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gthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 30. März. 


An die Zeitungsleſer. 
Beim Ablauf des Iſten Quartals bringen wir in Erinnerung, 
daß hieſige Leſer für dieſe Zeitung 1 Naters fgr., 


auswärtige aber 
als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen 


haben, wofür dieſe täglich erſcheinende Zeitung auf 


allen Königlichen Poſtämtern durch die ganze Monarchie zu haben iſt. 5055 

Die Pränumeration für ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 ſgr. für das Vierteljahr 
mehr, als der oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach Anfang des laufenden Viertel⸗ 
jahres eingehen, iſt es nicht unſere Schuld, wenn die früheren Nummern nicht nachgeliefert werden 


können. Poſen, den 30. März 1844. 


Die Zeitungs-Erpedition von W. Decker & Comp. 


— ͤ¹ͤà-ẽͤłæJ— ̃ . . —-—-— 


Inland. 


Berlin den 28. März. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem katholiſchen 
Geiſtlichen und ehemaligen Kanonikus v. Thenen 
in Köln den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem 
Bürgermeiſter Klein zu Ratingen, im Regierungs- 
Bezirk Düſſeldorf, den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe und dem Bombardier Waldt, der zweiten 
Artillerie-Brigade, die Rettungs⸗Medaille mit dem 
Bande, To wie dem Maurermeiſter Adam Dienz 
zu Koblenz das Prädikat als Hof-Maurermeiſter zu 
verleihen. 


Der Juſtitz-Kommiſſarius Babel zu Volken⸗ 
hain iſt zugleich zum Notarius im Departement des 
Oberlandesgerichts zu Breslau beſtellt worden. 


Se. Excellenz der Wirkliche geheime Rath und 
Ober⸗Appellationsgerichts⸗Chef⸗Präſident v. Fran⸗ 
kenberg⸗Ludwigsdorf, iſt nach Poſen abgereiſt. 


Berlin den 26. März. In der hieſigen Voſ⸗ 
ſiſchen Zeitung vom 23ſten d. M. findet ſich ein 
mit „Eingeſandt“ bezeichneter Artikel, worin es 
heißt: „Die in dem Proſpekte der Sagan⸗Glogaucr 
Eiſenbahn erwieſene Rentabiliät von circa 9 pCt. 


Reinertrag müſſe eine unbeſtreitbare Wahrheit fein, 
weil dieſe Rentabilität in dem ſtatiſtiſchen Büreau 
des Finanz-⸗Miniſteriums geprüft, und als begrün⸗ 
det erachtet worden ſei.“ 

Wir find auf ofſiziellem Wege ermächtigt, hier⸗ 
auf zu erklären, daß das Königliche Finanz⸗Mi⸗ 
niſterium, bei welchem übrigens ein ſtatiſtiſches Bü- 
reau gar nicht eingerichtet iſt, über die Rentabili⸗ 
täts⸗Verechnung für die Sagan⸗Glogauer Eiſen⸗ 
bahn ſich nirgends irgendwie ausgeſprochen hat, und 
die Behauptung, daß von demſelben die Annahme 
eines Reinertrags von circa I pCt. als begründet 
erachtet worden, durchaus unwahr iſt. Bei der 
Unſicherheit aller ſolcher Rentabilitätsberechnungen 
befaßt ſich das Königliche Finanz-Miniſterium über⸗ 
haupt gar nicht damit, ein Urtheil darüber abzuge⸗ 
ben, inwiefern die den Eiſenbahn- Projekten zu 
Grunde gelegten Berechnungen über den zu gewär⸗ 
tigenden Reinertrag für zutreffend oder für unge⸗ 
gründet anzunehmen ſein möchten. Es darf daher 
auch aus der Konzeſſionirung eines Eiſenbahn⸗Un⸗ 
ternehmens keinesweges gefolgert werden, daß die 
von deſſen Begründern angenommenen Ergebniſſe in 
Betreff der Rentabilität der Bahn als richtig aneꝛ⸗ 
kannt wären. (Allg. Pr. Ztg.) 
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Man hatte ſich bekanntlich hier Täuſchungen hin⸗ 
gegeben, ſchreibt die Bremer Zeitung aus Berlin, 
man hatte geglaubt, daß dieſelbe Milde der Geſin⸗ 
nung, welche man von hier aus für den rö mi- 
ſchen Katholicismus an den Tag legte, in Rom 
und gewiß auch in München dankbare Anerkennung 
und Wiedervergeltung finden möchte. Man irrte 
ſich und hat Erfahrungen gemacht, die etwas unan⸗ 
genehmer Natur ſind, die jedoch als im Weſen der 
Zuſtände begründet erſcheinen und von nüchternen, 
ruhigen Menſchen vorausgeſagt wurden. Denn der 
Proteſtantismus vergiebt ſich nichts, wenn er den 
Katholicismus neben ſich als ebenbürtig anerkennt, 
der Katholicismus hingegen giebt ſich auf und rui⸗ 
nirt ſich, wenn er den Proteſtantismus als eine ihm 
ebenbürtige Religionskonfeſſion anerkennt, weil er 
dadurch einen gerechtfertigten Fortſchritt über ſich 
hinaus gut heißt und ſein Prinzip der Starrheit 
förmlich proſtituirt. Es iſt nur Konſequenz des Ka— 
tholicismus, wenn er Transaktionen zurückweiſt, und 
er muß, wie ſeinerſeits der Proteſtantismus, um 
nicht zu kurz zu kommen, feine ganz verſchiedenen 
Wege gehen, was auch in unſerm Deutſchland uns 
ter dem Schutz heiliger Traktate, wie fie durch den 
30jährigen Krieg erkämpft worden, friedlich geſche⸗ 
hen kann. Weil man dieſes Sachverhältniß aus 
den Augen gelaſſen und ſeine Schärfe zu verwiſchen 
ſuchte, erndtete man nicht nur keinen Dank, ſon⸗ 
dern die ſchneidende Ironie der Katholiſchen, das 
Mißtrauen der proteſtantiſchen Seite. Man lenkt 
nun aber nicht blos aus innern, im Geiſte des Hau— 
ſes, der Monarchie, der Nation zu ſuchenden Grün⸗ 
den, ſondern auch aus äußern, für jetzt nur anzu— 
deutenden Veranlaſſungen ein. Wenn Preußen 
nämlich ſich auf die Dauer abgeneigt erwieſen hätte, 
ſeinen proteſtantiſchen Beruf zu erfüllen, würde ſich 
eine andere Macht bereit gefunden haben, in erſte 
Linie zu treten. Eben ſo hat das in Baiern Ge— 
ſchehene manche Augen geöffnet. Man weiß näm- 
lich, daß König Ludwig zu dem bekannten Schritte 
durch eine Denkſchrift des Biſchofs Grafen Reiſach 
bewogen worden, welcher Gregor's XVI. rechte Hand 

in Deutſchland iſt. In dieſer wahrſcheinlich vom 
Jeſuitengeneral in Rom eingegebenen Schrift wer— 
den die Guſtav⸗Adolph-Vereine als Geſellſchaften 
charakteriſtrt, welche unter Leitung geheimer Oberer 
die Grundſätze des „revolutionairen Rationalismus“ 
durch verdeckte Inſtitute von Leipzig aus zu orga— 
niſtren und die proteſtantiſchen Unterthanen katholi⸗ 
ſcher Fürſten unzufrieden zu machen beabfichtigten. 

Berlin. — (Das Monument des hoch— 
ſeligen Königs für Potsdam.) — Wir hat- 
ten in den jüngſtvergangenen Tagen mehrmals die 

Freude, das Thon⸗Modell der Statue unſeres hoch⸗ 
feligen Königs zu bewundern, welches Herr Profeſ⸗ 


ſor Kiß, der immer wackerer Vorſtrebende, für das 
in Potsdam, der Vaterſtadt Friedrich Wilhelms III., 
demſelben zu errichtende Denkmal ausgeführt hat. 
Wir ſagten mehrmals, denn dieſes Kunſtwerk 
macht einen ſo eigenthümlich angenehmen, einen ſo 
wohlthätigen Eindruck, daß man ſich der Betrach- 
tung deſſelben gern des Oefteren überläßt. Alle, 
welche den König näher gekannt haben, ſtimmen in 
ihrem Urtheil überein, daß Kiß den Adel, den Ernſt, 
die Würde und Milde, kurz, die ganze Perſönlich⸗ 
keit deſſelben fo charakteriſtiſch-wahr aufgefaßt habe, 
als ob der Hingeſchiedene vor unſeren Augen noch 
Leibe und lebe. Das Fundamental-Geſetz der 
Plaſtik, welches Schiller in die Worte: „Leben 
athme die bildende Kunſt“, zuſammenfaßte, iſt alſo 
glänzend erfüllt. Der Kopf ſpricht das reinſte Selbſt⸗ 
bewußtſein aus, verkündet einen heiligen Frieden als 
die Errungenſchaft aus bitteren Leiden und harten 
Prüfungen und iſt ganz der ungetrübte, ausdrucks⸗ 
volle Spiegel innerer Hochherzigkeit; mit dieſen feier⸗ 
lichen und doch ſo gütigen Zügen mag man ſich den 
Monarchen vorſtellen, als er ſeinen letzten Willen 
niederſchrieb. In entſprechendem Charakter iſt die 
ganze Figur gehalten: wir ſehen den mächtigen Bes 
herrſcher eines großen Reiches, und zugleich den 
erſten Bürger deſſelben, in einem Bilde vor uns. 
Die Attribute der Königlichen Würde befinden ſich 
rechts von der Statue auf Einem etwas zur Seite 
angebrachten Cippus, deſſen drei Seitenflächen mit 
Victorien und allegoriſchen Figuren in halberhabener 
Arbeit geſchmückt ſind. Das Haupt des Königs iſt 
unbedeckt, feine Körperhaltung männlich-feſt; aus 
dem zurückgeſchlagenen Mantel, deſſen meiſterhafte 
Drapperie weſentlich mithilft, dem Ganzen den Ein— 
druck der Antike zu geben, tritt die Generals-Uni⸗ 
form hervor; die Hand hält die moderne Toga uns 
gezwungen zuſammen; der rechte Fuß, vortretend, 
wirkt zur Lebendigmachung der Geſtalt weſentlich mit. 
Die Höhe des Denkmals dürfte etwa 9 Fuß betra⸗ 
gen; ein anpaſſendes Maß, da es auf dem Wil- 
helmsplatz zu Potsdam auf ein Piedeſtal von unge⸗ 
fähr 20 Fuß zu ſtehen kommt. Man hofft, daß 
dieſe Aufſtellung ſchon im nächſten Jahre ſtattſinden 
könne. Wir ſind dann um ein neues treffliches Mo⸗ 
nument reicher, das in den Herzen Aller, die es ſe— 
hen werden, eben ſo die Liebe zu dem trefflichen 
Herrſcher, deſſen Züge es auf die Nachwelt überträgt, 
neu anregen wird, als es eine friſche Blume in dem 
Kranze des Künſtlers it, deſſen Genius es geſchaf— 
fen hat. 

Berlin den 28. März. (Privatmitth.) Die 
bekannte Geſammtzählung der Einwohner unferer 
Hauptſtadt ſoll das unerwartete Ergebniß geliefert 
haben, daß Verlin gegenwärtig 20,000 Einwoh⸗ 
ner weniger zähle, als in beiden letzten Jahren. 
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Da uns diefe Verminderung der hieſigen Einwoh⸗ 
ner faſt unerklärlich dünkt, ſo ſind wir beinahe ver⸗ 
ſucht zu glauben, daß in den unter den Bürgern 
unſerer Hauptſtadt zur Einzeichnung herumlaufen⸗ 
den Liſten nicht alle Hausbewohner angegeben wor⸗ 
den ſind und Viele aus dieſem oder jenem Grunde 
verſchwiegen wurden. — Wie man hört, ſoll unſere 
Stadt⸗Behörde darauf dringen, daß ein Unterſtüz⸗ 
zungsfonds für kranke und arbeitsunfähige Dienft- 
boten gegründet werde, wozu jedes Mitglied der 
hieſigen dienenden Klaſſe gehalten ſein ſoll, einen 
jährlichen Beitrag von 6 Sgr. beizuſteuern. — Der 
Dichter Rückert hat ſich bereits vor einigen Tagen, 
ohne die ſchöne Frühlingszeit abzuwarten, nach ſei⸗ 
nem Landgute bei Erlangen begeben. — Dr. Franz 
Schulte, der eine ſo leidenſchaftliche Anfeindung 
in einem bekannten Blatte zu erdulden hatte, wird 
nicht hier in Berlin bleiben, ſondern bereits in den 
erſten Tagen von hier abreiſen. Von demſelben iſt 
ſo eben eine hiſtoriſch-kritiſche Schrift über die Or⸗ 
ganiſation und das Geſchäfts-Verfahren des Engli⸗ 
ſchen Parlamentes erſchienen, in welcher derſelbe na⸗ 
mentlich gegen die Hierarchie in England eifert, und 
zeigt, welche ungeheure Macht die Hierarchie und 
Ariſtokratie in England ausübt. Wir verſäumen 
nicht, auf dieſe mit vieler Sachkenntniß verfaßte 
Schrift die öffentliche Aufmerkſamkeit hinzulenken. 


Die Köln. Ztg. bringt aus Bonn vom 14. März 
eine Berichtigung des Artikels der Elberfelder Zeitung, 
wonach zwar das durch den Univerſitätsrichter ge⸗ 
ſtörte Duell nicht in Abrede geſtellt, der Mo⸗ 
dus deſſelben aber, ſowie daß die Studenten den 
Richter verfolgt ꝛc., als unrichtig und unwahr be⸗ 
zeichnet wird. 


Die Deutſche Allg. Ztg. enthält nachſtehenden 
Artikel aus dem Großherzogthum Poſen vom 20. 
März. In der letzten Zeit iſt bei uns ſo viel von 
dem Schwindel mit Eiſenbahn-Aktien die Rede ger 
weſen, es wird aber noch ein anderer Wucher jetzt 
ſehr häufig bei uns getrieben, der ſchwer auf der 
Provinz laſtet. Seitdem bei uns der Bauer in den 
ſelbſtſtändigen Beſitz ſeines Grundſtücks gekommen 
iſt, haben ſich ſehr bald Solche gefunden, die ihm, 
wenn die Hypothek regulirt war, baares Geld auf 
dieſelbe zu leihen ſich anboten. Unſer Bauer, der 
früher faft nie im Beſitze von baarem Gelde gewe— 
ſen, noch viel zu wenig behutſam, die Folgen nicht 
bedenkend, ging nur zu bald in die Falle, nahm 
das Anerbieten an und verwendete die leicht erhalte 
nen Summen, ohne wahrhaften Nutzen davon zu 
haben. Später, als er die entliehene Summe zah⸗ 
len ſollte und in Verlegenheit gerieth, mußte er ſich, 
um Geld zu erhalten, ſchon harte Bedingungen 
und bedeutende Verluſte gefallen laſſen, und fo ge⸗ 


rieth er in Schulden, er wußte ſelbſt nicht wie. 
Die Hypothekenakten der Land- und Stadtgerichte 
können nachweiſen, daß es kaum noch eine Hypo⸗ 
thek eines bäuerlichen Grundſtücks giebt, die nicht 
mit vielen, oft ganz kleinen Poſten belaſtet wäre, 
und viele Bauern haben auf dieſe Weiſe, che fie es 
fi) verſahen, Hab und Gut verloren. Der adeli⸗ 
gen Grundbefiger hat ſich der Staat durch den land⸗ 
wirthſchaftlichen Kreditverein angenommen; es zeigt 
ſich jetzt immer mehr, wie nothwendig eine ähnliche 
Stiftung für die bäuerlichen Grundſtücke in unſerer 
Provinz iſt, um die Gedrückten zu retten und dem 
Bauer, wenn er bei Theilungen einer Erbſchaft oder 
bei andern Gelegenheiten in Verlegenheit geräth, 
Hülfe zu gewähren. Ein ſolcher Verein würde von 
unberechenbaren Folgen und eine wahre Wohlthat 
für unfere Provinz fein, 

Liegnitz den 24. März. Geſtern fand aber⸗ 
mals ein Auflauf der in der Umgegend beſchäftigten 
Eiſenbahn- Arbeiter ſtatt. Es iſt dies bereits das 
dritte Mal, daß dieſe Leute ſich gegen das den Bau 
leitende Perſonal auflehnen. Urſache ihrer Unzu⸗ 
friedenheit und Zuſammenrottung war wieder die 
Meinung, daß ihnen bei der jetzigen Tageslänge ein 
zu geringer Lohn für ihre Arbeit verabreicht werde, 
und daß man ſie um gewiſſe Nachſchüſſe bringen 
wolle. Ihre Wuth war hauptſächlich auf einen 
Bauſchreiber gerichtet, durch deſſen Acußerungen ſie 
fi gravirt fühlten, und fie würden denſelben zwei⸗ 
felsohne arg gemißhandelt haben, wenn ihn nicht die 
herbeigeeilte Gendarmerie nebſt dem Militair in 
Schutz genommen und in Sicherheit gebracht hätte. 
Nach freundlichem Zureden und dem Verſprechen, 
daß Niemand bevortheilt, noch zu wenig belohnt 
werden, ſondern jeder das erhalten ſolle, was recht 
und billig ſei, zerſtreute ſich die Menge wieder und 
ging ruhig an ihre Arbeit. (Br. 3.) 


—— 


Aus lan d. 


Deutſchland. 

München den 22. März. (A. 3.) Seine 
Durchlaucht der Fürſt von Wallerſtein hat, wie 
verſichert wird, Paris bereits verlaſſen und ſich 
nach London begeben. 

(Baier. Bl.) Unſerem Miniſter des Innern, 
von Abel, deſſen Geſundheit ſeit dem vergangenen 
Herbſt nicht mehr geſtört wurde, iſt dieſer Tage 
vom König ein Lehen zugetheilt worden, das Schloß 
Stammsried, das in einer freundlichen Gegend der 
Oberpfalz, unweit Regensburg, liegt. 

Stuttgart den 21. März. (S. M.) Letztes 
Bülletin. Seit mehreren Tagen ſind auch die letz⸗ 
ten Reſte der Krankheit Sr. Majeſtät des Königs 
vollends verſchwunden. Unter dem Genuß ruhiger 
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Nächte und bei wiederkehrender Eßluſt nehmen die 
Kräfte Sr. Majeſtät ſo ſchnell wieder zu, als es 
ungeachtet der bedeutenden Erkrankung die kräftige 
Konſtitution Höchſtdeſſen erwarten ließ. Se. Maje⸗ 
ſtät iſt den größten Theil des Tages außer dem 
Bette und in voller Geneſung begriffen. 

Frankfurt aM. den 25. März. Es iſt ge⸗ 
ſtern Abend beſtimmt worden, daß die Kavallerie 
unſerer Stadtwehr das erlauchte Herzogl. Naſſauiſche 
Paar hierher einholt, und am Dienſtag Morgen 
nach der Herzogl. Naſſauiſchen Gränze als Ehren: 
garde geleitet. Vor dem Hotel, in dem die hohen 
Perſonen hier abſteigen, ſoll eine Compagnie unſeres 
Linienbataillons als Ehrenwache aufgeſtellt werden. 
| Defterreid. 

Aus Böhmen. — Im Laufe des letzten Car⸗ 
nevals hat in Wien in einem öffenlichen Lokal ein 
Slawiſcher Ball ſtattgefunden. Durch 300 
Theilnehmer, Herren und Damen, waren faſt alle 
Slawiſche Völkerſchaften repräſentirt. Unter den 
Damen waren Kroatinnen und Polinnen die Mehr⸗ 
zahl, Böhminnen ſah man nur wenige. Slawiſche 
Rede und Slawiſche Tänze waren vorherrſchend, 
neben dem Polniſchen Mazur und dem Illyriſchen 
Kolo fehlte die Böhmiſche Polka nicht. Unter an⸗ 
dern Slawiſchen Notabilitäten waren Fürſt Miloſch 
von Serbien, Graf Kolowrat-Krakowski, Graf 
Zamoyski, der Illyriſche Graf Pradſchitz, auch 
Wuk Stephanowitſch, der bekannte Serbiſche Lite⸗ 
rat, gegenwärtig. 

Frankreich. 

Paris den 23. März. Die Vorwürfe, welche 
dem Miniſter von der liberalen Oppoſition wegen 
feines Verhaltens in Bezug auf die Polemik der Bi- 
ſchöfſe gegen Univerſität und Regierung gemacht 
worden, widerlegte der Kultus- Miniſter, Herr 
Martin du Nord, im Lauf der Debatte über die 
geheimen Fonds in der Deputirten-Kammer vorge— 
ſtern durch folgende Erklärungen: 

„Ich glaube nicht“, ſagte Herr Martin, „den 
Vorwurf verdient zu haben, den man mir gemacht, 
ich hätte die Wahrheit zu verbergen geſucht. Ich 
war ſtets offen und aufrichtig. Ich werde es auch 
heute fein, wie früher. Ich will hinweiſen auf das, 
was ich in einem kurzen Zeitraume gethan. Ich 
verſäumte nie, den Klerus aufmerkſam zu machen 
auf die Miß griffe, in die er verfiel, Mißgriffe, die 
mich tief betrübten. Es iſt mir nicht erlaubt, die 
im Geheimniſſe des Kabinets ertheilten Rathſchläge 
hier mitzutheilen. Doch will ich Thatſachen anfüh⸗ 
ren, die offen vorliegen. Wider einen der hochſte⸗ 
hendſten Prälaten wurde vor dem Staats-Rathe 
eine Beihwerde wegen Mißbrauchs erhoben und 
von dem Staats-Rathe gegen dieſen Prälaten der 
Ausſpruch erlaſſen, es habe von feinen Seite Miß⸗ 


brauch ſtattgefunden. Ein Mitglied des Klerus 
(der Abbé Combalot) erlaubte ſich direkte und ver⸗ 
leumderiſche Ausfälle gegen die Univerſität; es wurde 
deshalb von der Staats Behörde Klage vor dem 
bürgerlichen Gerichte angeſtellt und von dieſem eine 
Verurtheilung über jenen Prieſter verhängt. Man 
hat Erklärungen verlangt über die Denkſchrift der 
Viſchöfe; man hat ſich darüber beſchwert, daß der 
von dem Miniſterium über daſſelbe ausgeſprochene 
Tadel ſo ſpät erfolgt ſei. Die Denkſchrift der Bi⸗ 
ſchöfe wurde dem König im Laufe des Januars zu⸗ 
geſtellt und dann unverzüglich mir zugefertigt; ich 
prüfte es, ich urtheilte über daſſelbe in der nämli⸗ 
chen Weiſe, wie jetzt; doch erließ ich mein tadelndes 
Schreiben erſt dann, nachdem die Gegen-Partei es 
für paſſend erachtet hatte, die Denkſchrift zu ver⸗ 
öffentlichen; mein Schreiben erſchien am Tage nach 
Veröffentlichung der Denkſchrift; von einer allzu 
langen Verzögerung kann alſo keine Rede ſein. Wie 
bei allen Gelegenheiten, ſo auch bei dieſer, erfüllte 
ich vollkommen meine Pflicht. (Eine Stimme: 
Und die Beförderung des Biſchofs von Verfailles?) 
Davon will ich ſo eben reden. Der Erzbiſchof von 
Rouen ſtarb am 1. Januar. Ich ließ ſogleich den 
Viſchof von Verſailles zu mir beſcheiden und ſetzte 
ihn von meinen Intentionen in Betreff ſeiner in 
Kenntniß. Darauf erſt wurde dem König jene 
Denkſchrift überreicht; der Biſchof von Verſailles 
hatte ſie unterzeichnet; doch erhielt ich das Verſpre⸗ 
chen, ſie ſollte nicht veröffentlicht werden; es wurde 
hierauf der Biſchof von Verſailles zum Erzbisthum 
von Rouen befördert. Welchen Vorwurf alſo kann 
man mir machen? (Herr Odilon-Barrot: Daß 
Sie einen Mann beförderten, obſchon ſie deſſen 
Anſichten, die wir verurtheilen, kannten.) Ich 
erwog auch dieſe Frage wohl; ich prüfte reiflich, ob 
jener Schritt des Biſchofs von Verſailles ernſt ge⸗ 
nug ſei, um die Diözeſe von Rouen eines Prälaten 
zu berauben, den ſie ſchon ſeit langer Zeit wünſchtt. 
(Bewegung. Großer Lärm auf der Linken.) Ich 
glaube auch in dieſem Falle meiner Pflicht genügt 
zu haben. (Eine Stimme: Und der Biſchof von 
Chalons?) Der Biſchof von Chalons erließ ein 
Schreiben, um einen ſeiner Subalternen, den Abbé 
Combalot, zu beglückwünſchen wegen einer Verur⸗ 
theilung, die das bürgerliche Gericht über ihn ver: 
hängt hatte. Die Kammer mag ſich überzeugt hal⸗ 
ten, daß das Kabinet feine volle Aufmerkſamkeit die- 
ſem Schreiben zuwandte, ſobald es nur erſchienen; 
wir prüften mit aller Aufmerkſamkeit dieſe ſeltſame, 
außerordentliche Proteſtation; wir erwogen, ob es 
möglich ſei, deſſen Verfaſſer vor Gericht zu ziehen; 
wir ſahen aber ein, daß dies nicht möglich ſei. 
(Lärm auf der Linken.) Hätten wir einen anderen 
Beſchluß gefaßt, Sie alle würden uns getadelt ha⸗ 
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ben, Sie alle, die jetzt ſolchen Lärm erheben. Und 
zudem, was hat denn der Viſchof von Chalons ge⸗ 
than? Nichts weiter, als was täglich auch andere 
Bürger thun, welche Mitbürgern, die von einem 
Tadel oder einer Verurtheilung getroffen werden, 
Huldigungen bereiten. Mehr, als irgend Jemand, 
beklage ich die tadelnswerthen Handlungen, die ein 
Theil des Klerus verübt hat; mehr als irgend Je⸗ 
mand bin ich überzeugt, daß ſie der Kirche einen 
verderblichen Streich beibringen werden. Ich wie⸗ 
derhole aber, ich habe die Ueberzeugung, meine Pflicht 
erfüllt und keinen Vorwurf verdient zu haben.“ 

Hierauf erhob ſich Hr. Dupin und hielt eine denk⸗ 
würdige Rede gegen das Benehmen des Klerus, die 
ſo große Senſation hervorbrachte, daß ſich die Kam⸗ 
mer nach dem Schluß derſelben erſt eine ganze Vier⸗ 
telſtunde von ihrem Eindrucke erholte, che ſie die 
Debatten wieder aufnahm. Der Redner ſagte un⸗ 
ter Anderem: 

„Man hat allgemein bemerkt, daß ſich eine un⸗ 
erfreuliche, faſt inſurrektionelle Bewegung bei eini⸗ 
gen Gliedern des Klerus gezeigt hat; ich will fo viele 
Geiſtliche, als man verlangt, freiſprechen von dit⸗ 
ſem unruhigen Treiben; es ſollen meinethalben nur 
wenige ſein; aber ihre emſige Wirkſamkeit hat ſie 
vervielfältigt; die Preſſe verbreitet Klagen und Re⸗ 
kriminationen; jeder Tag ſieht eine neue Erſcheinung 
auf dem Gebicte der kirchlichen Polemik; die öffent⸗ 
liche Meinung wird dadurch, ich will nicht ſagen 
allarmirt, — ſo weit iſt es noch nicht gekommen — 
aber doch geweckt und beunruhigt; fie verknüpft die 
klerikaliſche Aufregung mit der politiſchen Lage des 
Landes und mit den Manövern der Parteien, mit 
den Hoffnungen, die ſie in Ausſicht ſtellen, mit der 
Zukunft, die ſie uns bereiten. Man hat nach der 
Verbindung geſucht, zwiſchen dem Vorwand zu 
den Beſchwerden des Klerus und der Sache ſelbſt, 
die ihm den Muth giebt, der Staatsgewalt Trotz 
zu bieten, und deshalb wird es gut ſein, wenn wir 
die Grundfäge, welche uns als Leitſtern dienen ſol⸗ 
len, von dieſer Tribüne her erörtern, um die Mei⸗ 
nung aufzuklären und feftzuftellen. Die Bewegung, 
von welcher ich rede, hat ſich kundgegeben durch eine 
Art Kreuzzug gegen die Univerſität. Auffallend iſt 
dabei zuvörderſt der heftige Ton, in welchem der 
Klerus ſeine Sache vorzubringen ſich nicht geſcheut 
hat. Man ſagt, der Klerus bediene ſich eines 
allen Staats⸗Angehörigen gemeinſamen Rechts, in⸗ 
dem er ſeine Stimme erhebe bei nahender Diskuſ⸗ 
ſion eines Geſetzvorſchlages, der feine Intereſſen be⸗ 
rührt. Das mag er thun, aber, ſo wie es dem 
Klerus ziemt, im Geiſt der chriſtlichen Liebe, was 
die Perſonen anbelangt, und bei Berührung der 
Streitgegenſtände ſelbſt mit jener Mäßigung und 
Humanität, die an Voſſuet und Fenelon erinnert 


und den Freunden des Friedens und der Ordnung 
zu allen Zeiten eigen ſein ſolle.“ | 
Herr Dupin verglich dann Sprache und Han⸗ 
delsweiſe des Klerus unter Karl X., der doch ge⸗ 
wiß ein frommer König geweſen, mit den meueflen 
Fällen klerikaliſcher Auflehnung. Auch damals, als 
man den Umgriffen der Weltgeiſtlichkeit und dem 
Eindringen der Congregationen durch vorbauende 
Verordnungen gewehrt, habe der Klerus proteſtirt, 
und die Regierung habe im Moniteur geant⸗ 
wortet. Die Antwort des Miniſters enthielt eine 
Schlußſtelle, die Herr Dupin dem Großſiegelbe⸗ 
wahrer Martin als Nachſchrift zu feinem neulichen 
Briefe an den Erzbiſchof von Paris empfahl. Sie 
lautet: „Der König, in ſeiner hohen Weisheit, 
hat innerhalb der Gränzen ſeiner Autorität Ver⸗ 
ordnungen in Vezug auf die geiſtlichen Seminarien 
erlaſſen, um die Ausführung der Geſetze feines Kö⸗ 
nigreichs zu ſichern. Er wird dieſe Ausführung 
durchzuſetzen wiſſen. Die Würde feiner Krone und 
das Wohl der Religion gebieten es ihm auf gleiche 
Weiſe.“ Nach weitläuſiger Darlegung der vor⸗ 
handenen Mittel, den Klerus in den Gränzen ſei⸗ 
ner Befugniſſe zu halten, ſtellt Herr Dupin für 
den Fall, daß ſich dieſe Mittel als unzureichend 
ausweiſen ſollten und der Staat den Prälaten ge⸗ 
genüber entwaffnet wäre, folgende Frage: „Sind 
wir denn nicht Geſetzgeber?“ und ſchloß dann fol⸗ 
gendermaßen: una 
Die Frage ift, ob die Kleriker unſere Herren ſein 
fein ſollen, oder ob ſie, wie alle übrigen Staats⸗ 
genoſſen der Regierung Folge zu leiſten haben; es 
wacht damit die alte Frage wieder auf: ob die Kir⸗ 
che im Staat oder der Staat in der Kirche iſt. Das 
Letztere war die Doktrin Gregor's VIL; aber nie 
hat ſich Frankreich dieſer Lehre unterworfen; die 
allgemeine Tradition bezeugt den ſteten Widerſtand 
gegen die Invaſionen der geiſtlichen Gewalt in die 
weltliche. Man muß nur werfichen, den Klerus 
im Zaum zu halten. Erinnern wir uns, daß wir 
unter einer conſtitutionellen Regierung leben. Wir 
haben eine Preſſe, eine Tribüne; wir find Geſetzge⸗ 
ber. Der Klerus ſoll geſchützt werden, er iſt ſeit 
1830 begünftigt worden, mehr als unter der Re⸗ 
ſtauration, mehr als unter dem Kaiſerreich; wir 


werden fortfahren, ihn gut zu behandeln, ihn zu 


begünſtigen; man wird uns immer wohlwollend ge⸗ 
ſtimmt finden für die Religion, für die Hierarchie, 
für unſere Viſchöfe, für unſere Pfarrer. Aber da 
bei ſoll auch in Allem, was über das Maß geht, 
was excentriſch iſt, die Regierung, ich mahne fie 
dazu, unbeugſam ſein.“ a 

Der Erzbiſchof von Paris, Herr Affre, hat das 
vom Kultus⸗Miniſter an ihn gerichtete Schreiben 
nicht ohne Antwort laſſen zu dürfen geglaubt. „Wenn 
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es“, ſagt der Ami de la Religion, der dieſe 
Antwort zuerſt mittheilte, aus welchem ſie auch das 
Journal des Débats aufnimmt, indem es ihr 
wieder einen langen Kommentar beifügt, „wenn es 
ſich nur darum gehandelt hätte, einen Vorwurf 
zurückzuweiſen, ſo hätte der Erzbiſchof in Stillſchwei⸗ 
gen verharren und der öffentlichen Meinung es über⸗ 
laſſen können, an dem unglaublichen Schreiben des 
Herrn Martin du Nord Gerechtigkeit zu üben. 
Aber es kam darauf an, gegen den Artikel 4 des 
Geſetzes vom 18. Germinal des Jahres X. zu pro⸗ 
teſtiren, den der Miniſter herbeigezogen und ſelt— 
ſam ausgelegt hatte; es kam darauf an, die Auf: 


hebung dieſes Artikels zu verlangen; es mußte end⸗ 


lich das Recht geltend gemacht werden, welches die 
Biſchöfe haben, die beklagenswerthen Folgen des 
Univerſttäts⸗Monopols zu bezeichnen und ihre Un⸗ 
terdrückung zu verlangen.“ Der Erzbiſchof erklärt 
in ſeinem Antwortsſchreiben, daß eine Vereinbarung, 
über welche ſich der Miniſter, als über eine Ver- 
letzung des Geſetzes vom 18. Germinal des Jahres 
X. beſchwere, gar nicht beſtanden habe; drei der 
Biſchöfe, welche mit ihm die Denkſchrift an den 


König unterzeichnet, hätten ihre Zuſtimmung er⸗ 


theilt, ohne eine Weglaſſung oder eine Aenderung 
auch nur eines einzigen Wortes der Denkſchrift zu 
verlangen; wenn aber auch eine Vereinbarung ſtatt⸗ 
gefunden hätte, fo würde fie nicht eine Geſetzes⸗ 
Verletzung genannt werden können, da die Regie⸗ 
rung die Biſchöfe konſultirt habe, nicht um 
von einander abweichende Ausſprüche, ſondern um 
eine übereinſtimmende, vereinbarte Anſicht zu ver⸗ 
nehmen. Er ſpricht dann die Ueberzeugung aus, 
daß die Mißbilligung, welche der Miniſter gegen 
die Kollektiv-Beſchwerde der Biſchöfe feiner Diö— 
zeſe ausgeſprochen, kein freiwilliger Akt ſeines Ge— 
wiſſens, keine politiſche Nothwendigkeit geweſen 
ſei. Die Geiſtlichkeit habe ſich durch ihren Eid ver- 
pflichtet geglaubt, der Regierung die Verſchwörung 
der Sophiſten, deren Lehren das Gewiſſen ohne 
Leitung, die Leidenſchaften ohne Zügel ließen, auf⸗ 
zudecken. Doch folle damit nicht geſagt fein, daß 
die Corporation der Lehrer als ſolche dieſe Verſchwö⸗ 
rung angezettelt habe. Mehrere von ihnen verab- 
ſcheuten fie fogar. Anch werde kein Profeſſor ins⸗ 
beſondere angeklagt. Allein die Univerſität an ſich 
ſei zu ſchwach, um über dieſe Verſchwörung zu 
triumphiren, und die Freiheit des Unterrichts allein 
könne der Gefahr, die von gewiſſen Lehrſtühlen 
ausgehe, entgegenwirken. Der Erzbiſchof von Pa⸗ 
ris bedauerte am Schluſſe die Lage, welche zwiſchen 
dem Episkopat und den Miniſtern der Kulte und 
des öffentlichen Unterrichts obwalte. „Die Worte 
der Denkſchrift“ ſagte er, „welche Ihren ehrenwer⸗ 
then Kollegen (Serrn Villemain) betreffen, hatten 


mich ſchon ſeine Veröffentlichung lebhaft bedauern 
laſſen. Mein Bedauern war nicht weniger groß, 
als dieſe Schrift die Urſache einer ernſten Meinungs⸗ 
Verſchiedenheit zwiſchen uns wurde.“ 

Ein ſeltſamer Auftritt bezeichnete den Schluß der 
Vorleſungen, welche Adam Mickiewicz am College 
de France über die ſlaviſche Sprache gehalten hat. 
Als der Profeſſor, der ſich der Apoſtel einer neuen 
Offenbarung nennt, feinen letzten Vortrag beens 
digt hatte, fragte er plötzlich ſeine Zuhörer, unter 
denen ſich auch eine große Anzahl von Damen be⸗ 
fand, mit dem Tone eines Verzückten, ob ſie an 
dieſe Offenbarung glaubten. Von allen Seiten des 
Saales antworteten die Jünger dieſer noch in Ge= 
neimniß gehüllten Lehre in ſichtbarer Exaltation mit 
einem begeiſterten Ja! Beſonders zeigten die Damen 
ſich ſehr enthuſiasmirt; halb unterdrückte Laufe des 
Entzückens, Seufzer, Thränen, genug alle Symp⸗ 
tome einer myſtiſchen Schwärmerei zeigten ſich in 
reichlicher Fülle, und für die unbefangenen Zuſchauer 
gewährte die Verſammlung ein ſehr wunderliches 
Schauſpiel. Bekanntlich hat Mickiewicz in den Schrif— 
ten und Dichtungen, welche er ſeit der Polniſchen 
Revolution herausgegeben, ſtets einen großen Hang 
zu Exſtaſe und Myſtizismus an den Tag gelegt. 

In der heutigen Sitzung der Deputirten-Kam⸗ 
mer wurde die Diskuſſion des Rekrutirungs-Ge⸗ 
ſetzes fortgeſetzt. 

Ein Kabinets-Courier aus Turin hat geſtern dem 
hieſigen Botſchafter von Sardinien die Nachricht 
überbracht, daß die Herzogin von Savoyen (Kron⸗ 
prinzeſſin), Tochter des Vice-Königs der Lombardei, 
von einem Prinzen am 14ten l. M. geneſen iſt, 
welcher bei der Taufe die Namen Umbert Rainer 
Karl Albert erhielt. 


Großbritannien und Irland. 


London den 20. März. Das durch Deutſche 
und Engliche Blätter wiederholt verbreitete Gerücht, 
daß die Königin Victoria im Laufe des Mai nach 
Berlin gehen werde, veranlaßte heut im Unter— 
hauſe den Capitain Rous zu der Frage, ob das 
Gerücht einen Grund habe, Daſſelbe habe unter 
ſeiner Wählerſchaft einige Unruhe verurſacht, da 
die Intereſſen derſelben dadurch benachtheiligt wür⸗ 
den, und er erſuche deshalb den Premier- Miniſter, 
ihm Gewißheit über die Sache zu geben. Sir R. 
Peel proteſtirte gegen die Gewohnheit des Hauſes, 
auf Grund dergleichen in den öffentlichen Blättern 
erſcheinenden Gerüchten, welche jeder Vegründung 
entbehrten, Fragen an die Miniſter der Krone zu 
richten. Da jedoch das ehrenwerthe Mitglied als 
den Grund ſeiner Frage die durch ſolche Gerüchte 
entſtehende Benachtheiligung der Intereſſen feiner 
Wählerſchaft angegeben habe, ſo wolle er erklären, 
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daß er es für durchaus unbegründet halte, daß 
Ihre Majeſtät im Monat Mai Berlin zu beſuchen 
gedenke. 

Der Hof iſt wieder nach London vom Schloß 
Claremont zurückgekehrt. In dem Königl. Haus⸗ 
halte zu Windſor und in dem Buckingham Palaſte 
ſind bedeutende Veränderungen vorgenommen wor⸗ 
den. Der Wechſel des Dienſtes der Kammerherren, 
Kammerdamen, Ehrenfräulein, Stallmeiſter ꝛc. ſoll 
künftig pünktlicher eingehalten werden als bisher. 
Beide Staats-Pagen find auf die Penfions -Lifte 
gefegt und vier oder fünf andere Pagen, fo wie 
eine Menge männlicher und weiblicher dienſtthuen⸗ 
der Hofbedienten entlaſſen worden. 

Zu Coventry wurde geſtern eine vom Mayor, 
der auch den Vorſitz führte, einberufene Verſamm⸗ 
lung zu Gunſten Irlands gehalten, welcher O'Con⸗ 
nell auf empfangene Einladung beiwohnte. Als 
er eintrat erhob ſich die ganze zahlreiche Verſamm⸗ 
lung und lang anhaltender Beifallsruf erſcholl. 
Die von mehreren Geiſtlichen vorgeſchlagenen Bes 
ſchlüſſe, welche auf die gegen Irland begangenen 
Unbilden und auf den Staats-Prozeß Bezug hat- 
ten, wurden einſtimmig angenommen. O'Connell 
hielt eine Rede, die im Weſentlichen mit ſeinen 
früheren Reden gleichlautend war. 

Der Morning⸗Herald erklärt die Angabe 
der Times, daß Prinz Albrecht zu Oſtern einen 
Beſuch in Koburg abſtatten werde, für ungegründet. 


Itter 

Rom den 12. März. Ein aus Wien von der 
Päpſtlichen Nunciatur mit Depeſchen hier eingetrof⸗ 
fener Kourier ſoll unverzüglich von der hieſigen Re⸗ 
gierung dahin zurückbefördert werden. Ueberhaupt 
zeigt der lebhafte Kourierwechſel mit dem Norden 
und Neapel, daß wichtige Verhandlungen zwiſchen 
den verſchiedenen Höſen im Gange ſind. — Geſtern 
eingegangene Briefe aus Imola und Ravenna bes 
richten, daß faſt gleichzeitig in beiden Städten ſich 
bewaffnete Banden gezeigt haben, welche aber au— 
genblicklich durch das Militair zerſtreut wurden. — 
Man ſieht nähern Nachrichten über dieſe Vorgänge 
entgegen, welche nur zu ſehr an die Vorgänge des 
letzten Jahres erinnern. Von hier aus gehen ſeit 
mehreren Tagen Truppenabtheilungen nach den nörd⸗ 
lichen Legationen ab; fie werden durch die neueinges 
tretene und für den Garniſonsdienſt eingeübte 
Mannſchaft erſetzt werden. 


Schwei z. 

Aarau den 16. März. Die Neue Züricher 
Zeitung enthält Folgendes: „Theils direkte Briefe, 
theils die Nachrichten, die wir in anderen Zeitungen 
finden, ſchildern die Aufregung im katholiſchen Aar⸗ 
gau als ſehr bedeutend. In der That hat am 7ten 


März der Kleine Rath des Aargau's ein Kreisſchrei⸗ 
ben an die Bezirks⸗Aemter ſämmtlicher katholiſcher 
Bezirke erlaſſen, worin die anbefohlenen Schritte 
folgendermaßen motivirt werden: „„Nachdem die 
oberſte Landes-Behörde durch wiederholte geſetzlicht 
Schlußnahmen und gemäß ihrer verfaſſungsmäßigen 
Befugniß die Aufhebung der Mannsklöſter und die 
Verwendung ihres Vermögens zu katholiſchen und 
gemeinnützigen Zwecken bereits in einer Weiſe verfügt 
hat, welche die Genehmigung der eidgenöſſiſchen 
Tagſatzung erhalten hat, ſomit unter den Schutz des 
Bundes, wie der Aaargauiſchen Verfaſſung, geſtellt 
iſt, kann einem Unterfangen, wie das obige (eine 
Petition der katholiſchen Gemeinden, worin dieſel⸗ 
ben das nach Urſprung und Zweck rein katholiſche 
Gut der aufgelöſten Klöſter als Eigenthum der ka⸗ 
tholiſchen Gemeinden erklären und den Großen Rath 
bitten, jede weitere Verfügung in der Liquidation 
einzuſtellen, da die ferneren Beſtimmungen über die 
Nutznießungs⸗Arten dieſer Güter dem Eigenthümer 
vorbehalten bleiben müßten), nur die verwerfliche 
Abſicht zu Grunde liegen, die katholiſche Bevölke⸗ 
rung durch Verwirrung der Begriffe neuerdings irre 
zu leiten, ſie zu ungeſetzlichen Schritten zu veführen 
und zum Widerſtand gegen die oberſte Landesbehörde 
und deren verfaſſungsmäßige Beſchlüſſe aufzureizen.““ 
Dieſe Verordnung wird nun als verfaſſungswidrige 
Beſchränkung des Petitionsrechts verſchrieen, und 
auf dieſem Grund und Boden werden Erfolge vers 
ſucht, welche ſonſt unmöglich waren. Wir erwar⸗ 
ten mit Ungeduld die weitere Entwickelung, nament⸗ 
lich auch direkte Briefe aus Aarau, die uns in den 
Stand ſetzen werden, die ganze Angelegenheit beſſer 
zu würdigen. Was von Verletzung des Poſtgeheim⸗ 
niſſes von Seiten der Aargauiſchen Verwaltung, von 
empörender Behandlung des verhafteten Schleuniger 
(Verfaſſers der gedachten Petition), von Provocas 
tionen zum Aufruhr u. dgl. in den Aargauiſchen und 
Züricheriſchen Organen der Bewegungspartei geſagt 
wird, das halten wir uns zur Ehre der Aargauiſchen 
Behörden für verpflichtet, als eine zweite Auflage 
deſſen anzuſchen, was die Reactionsblätter in ihrem 
Unmuthe über das Verfahren derſelben im Jahre 
1841 geſagt haben. 

Sitten den 10. März. (F. J.) Im Oberwal⸗ 
lis wird gegenwärtig von Großrath Joſſen folgende 
Wittſchrift bei den Prieſtern und den Bürgern zur 
Unterzeichung in Umlauf geſetzt: „Wir, Bürger der 
Gemeinde N., erklären als Urverſammlung in Ve⸗ 
tracht der ſchwierigen Zeiten, in denen wir leben, 
daß wir aus freiem Antrieb die von den Abgeordne⸗ 
ten des öſtlichen Zehnten dem großen Rathe bei ſei⸗ 
nem letzten Zuſammentritt eingereichte Bittſchrift in 
allen Punkten anerkennen, billigen und unterſtützen. 
Wir verlangen vom Großen Rathe außerdem: 1) 
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daß die mit der Geſellſchaft Jeſu von der Regierung 
geſchloſſene Uebereinkunft über die Schul⸗Zucht der 
Kollegien buchſtäblich gehalten werde; 2) daß die 
Vorrechte der Geiſtlichkeit kraft des 3. Artikels der 
Verfaſſung geachtet bleiben wie bisher; 3) daß der 
Kanton Wallis als katholiſcher Stand ſich den Ur⸗ 
Kantonen anſchließe, ſowohl in allen klöſterlichen, 
als kirchlichen Angelegenheiten, und daß er, falls 
eine neue Konferenz in Luzern abgehalten werden 
ſollte, Abgeordnete dahin ſchicke. Dies iſt unſer fe⸗ 
ſter Wille, unſer heißer Wunſch, unſer ausdrück⸗ 
liches Begehren.“ 
Rußland und Polen. 

Petersburg den 14. März. Um fernerhin 

die fo häufig vorgekommenen Unglücksfälle zu vers 


meiden, iſt vom Kaiſer bei der ſtrengſten Ahndung 


das zu ſchnelle Fahren in den Straßen von 
Petersburg verboten worden, und zwar werden die 


Kutſcher im Uebertretungsfall Arreſt erhalten, die 


Pferde conſiscirt und die etwanigen Beſchädigten 
in den Stadthofpitälern auf Koſten Desjenigen, der 
im Wagen ſaß, bebandelt werden. — Die vol⸗ 
hyniſche Liquidationscommifſion veröffent⸗ 
licht nachſtehende Verfügung: „Das im- und mo⸗ 
bile Vermögen von (genannten) zehn Perſonen, die 
wegen Theilnahme an der geweſenen Polniſchen In⸗ 
ſurrection oder wegen eigenmächtiger Entfernung 
aus dem Reiche zur Zeit derſelben für immer aus 
demſelben exilirt ſind, unterliegt der Conſiscation 
zum Beſten der Krone.“ 
Serbien. 

Von der Türkiſchen Grenze den 10. März. 
So eben haben wieder zwei Männer aus Serbien 
eine Zufluchtsflätte auf Oeſterreichiſchem Boden ge⸗ 
ſucht und gefunden. Wie man erfährt, waren 
dieſelben bei einer neuen Bewegung betheiligt, wel⸗ 
che den Zweck hatte, die politiſchen Gefangenen zu 
Kragujewaz zu befreien. Fünfhundert bewaff— 
nete Männer hatten ſich in dieſer Abſicht vereinigt, 
da ihnen aber die Regierung ein weit ſtärkeres, mit 
Geſchütz verſehenes Corps entgegenſandte, ſich aut 
genblicklich wieder aufgelöſt und nach allen Richtun⸗ 
gen hin zerſtreut; nur den obigen Zweien ſoll es 
gelungen fein, das Oeſterreichiſche Gebiet zu errti— 
chen. Inzwiſchen ſcheint ſich die Unterſuchung zu 
Kragujewaz, in welche nicht weniger als allein 
150 Geiſtliche verwickelt find, ihrem Ende zu nä⸗ 
hern; es heißt ſogar, daß über neun Perſonen, die 
als Urheber des Complotts bezeichnet werden, von 
erſter Inſtanz das Erkenntniß gefällt ſei und auf 
Todesſtrafe laute, die jedoch ſchwerlich vollzogen 
werden wird. Man erzählt ſich, daß der Ruſſiſche 
Conſul dem Fürſten Alexander auf deſſen Meinung, 
daß man mit größter Strenge gegen die Rebellen 
werde verfahren ſollen, geantwortet habe, er ſei 


auch dieſer Meinung, nur müſſe man dann conſe⸗ 
quenterweiſe bei den Rebellen von 1842 den An⸗ 
fang machen. Gewiß iſt, daß Herr v. Danilewsty 
Alles aufbietet, um die Regierung von blutigen 
Maßregeln abzuhalten. — Die Meinung, daß der 
Biſchof Maxim. v. Schabacz ermordet worden, 
worden, und nicht, wie die Regierungsorgane ver⸗ 
ſichern wollten, durch einen Sprung aus dem Fen⸗ 
ſter das Leben verloren hat, gewinnt mehr und mehr 
Beſtand. r 
Transkaukaſien. 

Von der Ruſſiſchen Gränze den 19. März. 
Nach Berichten aus Petersburg iſt man dort in den 
höheren Kreiſen ſehr ungehalten darüber, daß von 
England aus neuerdings wieder vielfache Verſuche 
gemacht worden, die Tſcherkeſſiſchen Bergvölker mit 
Schießbedarf und Waffen zu verſehen. Die Miß⸗ 
ſtimmung über die „Verletzung des Völkerrechts“ 
macht ſich jetzt ſogar, was jedenfalls eine vielſagende 
Thatſache iſt, in den amtlichen Ruſſiſchen Berichten 
Luft. Man giebt zu verſtehen, daß keinesweges 
eine uneigennützige Theilnahme, ſondern häuptſäch⸗ 
lich die Beſorgniſſe, ihren Handel in Centralaſten 
geſchmälert zu ſehen, die Engländer beſtimme, den 
Gebirgsſtämmen ihre Unterſtützung angedeihen zu 
laſſen. Man hat in Erfahrung gebracht, daß es 
trotz der ſtrengen Blokade in jüngſter Zeit einigen 
Engliſchen Schiffen gelungen iſt, ihre Vorräthe an 
der Tſcherkeſſiſchen Küſte zu landen. Daß dies mög⸗ 
lich war, läßt ſich nur aus der Kühnheit und Ge— 
wandtheit der Engliſchen Seeleute und aus der Be— 
ſchaffenheit der zu dieſem Schleichhandel verwende— 
ten Schiffe erklären, welche durchweg von leichter, 
ſchlanker Bauart und ſehr ſchnelle Segler ſind, 
mit denen dit ſchwerfälligen Ruſſiſchen Schiffe ſich 
in keiner Hinſicht meſſen können. Auch mag der 
Umſtand in Betracht kommen, daß die Feſtungen, 
welche zur Bewachung und Vertheidigung der Küſte 
im Jahre 1840 erbaut wurden, jüngſthin von den 
Tſchetſchenzen geſchleift worden ſind. Es wird mit 
Beſtimmtheit behauptet, daß ſich gegenwärtig wie— 
der Engländer im Kaukaſus befinden, deren Stre— 
ben vorzüglich dahin gerichtet iſt, die Bergvölker 
unter ſich zu vereinigen und zu gemeinſamen Unter⸗ 
nehmungen anzuſpornen. Für einen ſolchen mag 
man einen Deutſchen Arzt, Dr. G., gehalten haben, 
welcher kürzlich, auf einem wiſſenſchaftlichen Pusfluge 
im Gebirge begriffen, von einem Piket angehalten 
und ziemlich unſanft behandelt wurde, bis es ihm 
nach vielen vergeblichen Bemühungen endlich gelang, 
mit Hülfe feiner Papiere den Ruſſiſchen Offizieren 
die Ueberzeugung beizubringen, daß er ein harmlo⸗ 
ſer Reiſender und den Kriegsbegebniſſen durchaus 
fremd ſei. Man entließ ihn endlich mit der Bedeu⸗ 
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tung, daß er ſich die Unannehmlichkeiten, die er 
erfahren, ſelbſt zuzuſchreiben habe, weil er ſich zu 
einer ſolchen Zeit unbedachtſamer Weiſe ins Gebirge 
begeben hätte. Die Sachen, die er bei ſich hatte, 
waren mittlerweile ſpurlos verſchwunden. — In 
den Bergen geht es feit einiger Zeit ziemlich fill 
her; man ſchreibt dies den Vorbereitungen zu, wel⸗ 
che man auch dort für den bevorſtehenden großen 
Kampf trifft. 
Griechenland. 

Athen den 4. März. Aus den letzten Ver⸗ 
handlungen über den Entwurf der Verfaſſung hebe 
ich nachträglich noch Folgendes heraus: Am 27ſten 
Februar wurde Art. 71. wie folgt modifizirt: „Die 
niedrigfte Zahl der Senatoren ift auf 27 feſtgeſetzt. 
Das Maximum kann in keinem Falle die Hälfte 
der Zahl der Deputirten überſchreiten.“ Art. 72. 
enthaltend die Qualifikation der Senatoren, wurde 
nach langer Diskuſſion nach dem Entwurf ange⸗ 
nommen, jedoch mit einem neuen Paragraphen, 
welcher beſtimmt, daß die Miniſter nur nach drei⸗ 
jähriger Dienſtzeit Senatoren werden können. 

Art. 78. ward auf folgende Weiſe feſtgeſetzt: 
„Der König ernennt den Präſident des Senates 
alle drei Jahre aus den Senatoren, dieſe aber 
wählen aus ihrer Mitte jede Seſſton ihre zwei Vice⸗ 
Präſidenten und zwei Secretaire.“ 

Nach dem Entwurf der Kommiſſton ſollte (Art. 
79.) jeder Senator einen jährlichen Gehalt von 
6000 Dr. haben. Dieſes war ein delikater Punkt, 
weil, obgleich Viele, die Anſpruch auf die Senato⸗ 
ren⸗Würde machen, ſich gerne einen fo ſchönen les 
benslänglichen Gehalt ſichern möchten, doch die Mehr⸗ 
zahl der Deputirten eine zarte Rückſicht für die 
Staatskaſſe äußerte, und ſo wurde der Artikel da⸗ 
hin umgeändert, daß „die Senatoren 500 Drach⸗ 
men monatlich während der Dauer der Siz⸗ 
zung erhalten ſollten.“ Auf dieſe Weiſe dürfte 
der Senat 30,000 Dr. koſten, die Deputirten (in 
doppelter Anzahl und mit der Hälfte des Gehalts) 
30,000 Dr., alſo zuſammen 60,000 Dr., wäh⸗ 
rend bis jetzt der Staats-Rath jährlich 209,000 
Dr. gekoſtet hat. 

Bei Art. 88. wurde der $- 2. auf den Vorſchlag 
des Herrn Damianos alſo umgeändert: „Von der 
Zeit an, wo die Richter lebenslänglich ernannt wer⸗ 
den, können fie nicht ohne Urtheilsſpruch ihre Stellen 
verlieren.“ 


Am 1. März wurde Art. 103. verleſen, nach 
welchem der bisherige Staats-Rath aufgelöſt wird. 
Herr Zographos behauptete, man müßte ihn noch 
einige Zeit als berathende Körperſchaft beibehalten, 
ſonſt könnten die neuen Geſetze über die diesjährigen 
Abgaben nicht in Wirkſamkeit treten. Uebrigens 
äußerte er ſich ziemlich frei über das Unnütze dieſer 
Körperſchaft. Kolettis dagegen vertheidigte fie, bes 
ſonders wegen ihrer Haltung am 3. September, 
wodurch der Volksbewegung wenigſtens eine geſetz⸗ 
liche Form gegeben worden ſei; er war der Mei⸗ 
nung, daß er nicht eher aufhören könnte, bis ſeine 
Nachfolger (die Kammern) konſtituirt wären. R. 
Palamides lobte den Staats-Rath und war der 
Anſicht, daß dieſer noch bis zur Verſammlung der 
Kammern beſtehe, aber nur als berathende, nicht 
geſetzgebende Gewalt. Maurokordatos unterſtützte 
Kolettis' Meinung und ſetzte hinzu, der Staats- 
Rath ſollte mit dem Entwurfe der den Kammern 
vorzulegenden neuen Geſetze beauftragt werden. Der 
Artikel wurde endlich wie folgt angenommen: 

„Der Staats-Rath hört auf nach dem Verlauf 
von drei Monaten, von dem Tage, an welchem 
der König den Eid ablegt, an gerechnet, oder frü⸗ 
her, wenn die Kammern eher zuſammenkommen 
ſollten.“ f 

Athen den 6. März. Die Verfaſſung iſt voll⸗ 
ſtändig angenommen unter ſtürmiſchen Lebehochru⸗ 
fen für den König und die Conſtitution. Der Pa- 
ragraph: „die Perſon des Königs iſt unverletzlich“ 
ward ſo ergänzt: „die Perſon des Königs iſt heilig 
und unverletzlich.“ Der König verſprach, den 
Entwurf nun in reiſliche Ueberlegung zu ziehen. 
Ueberall herrſcht Ruhe. Man erwartet den Eintritt 
von Maurokordatos und Kolettis ins Minifterium- 


Vermiſehte Nachrichten. 

Königsberg. — Seit einiger Zeit wird die 
Leichtgläubigkeit des hieſigen Publikums auf eine 
feltene Weiſe gemißbraucht, die um fo mehr veröf- 
fentlicht zu werden verdient, als der daraus ent⸗ 
ſpringende Nachtheil für viele Familien nicht uner⸗ 
heblich if. Zwei reiſende Juden aus dem 
Magdeburgiſchen durchziehen die Häuſer von 
Straße zu Straße, geben ſich, je nachdem ſie es 
ihren Zwecken tür angemeſſen finden, für Hollän⸗ 
diſche oder Weſtphäliſche Weber aus, und 


wiſſen durch Ueberredungskünſte ihre Handelsartikel, 
beſtehend in Leinenwaaren verſchiedener Art „unter 
Vorſpielung außergewöhnlich billiger Preiſe — an 
den Mann zu bringen. Gewöhnlich erzählen ſie in 
halb Holländiſcher Mundart: ſie würden durch 
dringende Geldverlegenheit gezwungen, ihre Ver— 
raufsgegenſtände zu jedem Preiſe loszuſchlagen, oder 
aber: fie könnten fo billig verkaufen, weil fic als 
Selbſtfabrikanten ſich mit einem ſehr mäßigen Ge— 
winn begnügten. Auch verſchmähen ſie es nicht, 
einzelne Stücke Leinen durch Herumtragen unter 
dem Prätext auszubieten, daß ein Schiffskapitain 
dieſelben zum eigenen Gebrauche mitgebracht habe, 
und ſie aus Noth unter dem Einkaufspreiſe fortge— 
ben müſſe. Durch dergleichen Täuſchungen gelingt 
es ihnen, oft Käufer zu finden, die dann zu ſpät 
und zu ihrem großen Schaden ſehen, daß ſie, anſtatt 
reiner Leinen, ſtark mit Baumwolle gemiſchte 
Waare erkauft haben. Es gehört zur Unterſchei— 
dung ein ſehr geübtes Kennerauge und der Betrug 
ſtellt ſich erſt nach der Wäſche heraus, wenn die 
Appretur verſchwunden iſt. Andere Hauſirer, die 
ſich für Schleſiſche Weber ausgeben, beobachten 
ein ganz ähnliches Verfahren und bemerken den 
Käufern, um die Täuſchung noch ſicherer zu machen, 
einen großen Theil ihres Waarenvorraths bereits 
an ſolche Kaufleute des hieſtgen Orts verkauft zu 
haben, die mit Leinwandswaaren Geſchäfte machen 
und als reell bekannt ſind. 

Eines der Hinderniffe bei der Luftſchifffahrt iſt 
die Schwierigkeit, einen Stoff für die Ballons 
zu ermitteln, der allen Einſlüſſen der Witterung 
genügend widerſteht. Herr Marei-Monge zeigte 
der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris in der 
Sitzung vom 11. März an, daß er denſelben im 
Kupfer gefunden habe. Er hat einen Ballon aus 
Kupfer von 10 Metern Durchmeſſer verfertigt. 
Derſelbe ſteigt, bei feiner Dauerhaftigkeit, leicht ge- 
nug, und der Erfinder iſt, wie gewöhnlich, fo ſehr 
von ſanguiniſchen Hoffnungen für ſeine Erfindung 
erfüllt, daß er darauf antrug, alle Wegebauun⸗ 
ternehmungen ſchon von jetzt ab einzustellen. — 
In derſelben Sitzung machte Herr Groty aus Pe⸗ 
tersburg der Akademie die Anzeige, daß er die Er⸗ 
findung gemacht habe, aus den Krebsſchalen 
die ſchöne rothe Farb e, welche ſie nach dem Ko⸗ 
chen zeigen, auszuziehen. Er hat ſein Verfahren 
beſchrieben und angewandt, und mit dieſem färben- 
den Stoffe gut gelungene Verſuche zum Rothfärben 
der Wolle gemacht. j 

(Aeoliſche Seeſignale.) Man iſt auf eine 
neue Methode verfallen, die Bewegung der Meeres- 
Wellen zu einem praktiſchen Zwecke zu benutzen, und 
zwar follen die Wellen ſelbſt an einer gefährlichen 
Küſte als ihre eigenen Warnſignale für Seefahrer 


dienen. Der Erfinder ſchlägt vor, hohle Bohen 
in der Nähe einer gefährlichen Küſte oder Sand- 
bank zu befeſtigen und daran Pfeipfen in der Art 
wie Orgelpfeifen anzubringen. Metallzungen, ſo 
eingerichtet wie bei den Accordions, ſollen an den 
Pfeifen angebracht werden, fo daß, wenn die Boyen 
durch die Wellen auf- und niedergeſtoßen werden, 
die Luft hindurchdringt und fo warnende Töne er— 
zeugt, welche immer lauter und lauter werden, je 
heftiger die See tobt und je mehr die Gefahr fteigt. 

In England kommt es hänſig vor, daß 
man mit der Poſt eine abgeſchnittene halbe Bant- 
note ſchickt, und mit der nächſten Poſt die andere 
Hälfte des Geldpapiers nachſendet; ſo ſichert mau 
ſich gegen das gänzliche Verlieren des Werthes. 
Zu Hull ward dies kürzlich in folgender Art benutzt: 
Ein gauneriſcher und heuchleriſcher Geſchäftsmann 
zeigte einem ihm bekannten Kaufmann eine durchge— 
ſchnittene Note zu 50 Pfd. Sterl. und erhielt des⸗ 
wegen kreditirt die volle Summe; ebenſo bei einem 
Zweiten auf Vorzeigung der Hälfte, da er bei Bei— 
den eine augenblicklich zu leiſtende Zahlung vor— 
ſchützte. Mit der ganzen zuſammengeklebten Note 
lief er auf das Bank-Comtoir, ließ ſich 50 Pfd. 
Sterl. dafür zahlen und reiſ'te augenblicklich mit 
150 Pfd. Sterl. ab, die er ſich aus 50 gemacht. 

Aus Haverfordweſt vom 16. Februar wird ein 
ſchrecklicher Unfall angezeigt: 58. Arbeiter waren in 
der Kohlengrube bei Landskipping beſchäftigt, als 
plötzlich eine Waſſermaſſe mit ſolcher Gewalt ein- 
brach, daß nur 18 der Arbeiter ſich retten konnten 
und die übrigen 40 ihren Tod in den unterirdiſchen 
Fluthen fanden. 

Die Lawinen und mit ihnen die Unglücksfälle 
mehren ſich. Man zählt in Uri bereits fieben Men— 
ſchen und 25 Stück Vieh, die dieſen Winter durch 
Lawinen den Untergang fanden. Ueber 30 Ge— 
bäude wurden zu Grunde gerichtet. Faſt noch be— 
trübender ſind die Nachrichten aus Tyrol. 

Am Iften April d. J. wird die öffentliche Prüfung 
ſämmtlicher Klaſſen des Königlichen Friedrich⸗Wil⸗ 
helms-Gymnaſtums Morgens von 8 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 23 Uhr an im großen Hörfaale der An- 
ſtalt abgehalten und mit dieſem Tage das Schuljahr 
geſchloſſen werden. — Das neue Schuljahr beginnt 
am 17ten April Morgens 7 Uhr. Zur Aufnahme- 
Prüfung iſt der Vormittag des Löten April beſtimmt. 
Alle Meldungen zu derſelben ſind gefälligſt an den 
Unterzeichneten zu richten. 

Poſen, den 28. März 1844. 

Der Direktor des Königlichen Friedrich— 
Wilhelms-Gymnaſiums. 
Dr. Kießling. 


Auktion. 
Montag den Iſten, Dienſtag den ten und Mitt- 
woch den Sten April des Vormittags von 10— l, und 
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des Nachmittags von 3 —5 Uhr, follen im Auktions⸗ 
Lokal am Saphia⸗Platz No. 2. mehrere von auswärts 
geſandte Waaren, beſtehend in glatten und fagionnirten 
ſeidenen Zeugen, Mouſſelin de Laine, in Roben, 
Franzöſiſchen Battiſten zu Kleidern, ächten Terneaux⸗ 
Shawls, wollenen und ſeidenen Umſchlagetüchern 
bis groß, glatten und fagonnirten Thibets, Buks⸗ 
kins, Cafemirs und Drells zu Beinkleidern, ſo wie 
auch mehrere in dieſes Fach einſchlagende Artikel an 
den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung in 
Pr. Cour. verſteigert werden. 

Außer dieſem kommen daſelbſt zur Verſteigerung: 
Montag den Iſten, Mittags 12 Uhr ein gebrauchter 
Flügel und Nachmitags von 5 — 6 Uhr 60 Flaſchen 
Champ. Weine, in Parthien a6 und 12 Flaſchen, 
Dienſtag den 2ten, einige gebrauchte Möbel, Kü⸗ 
chengeräthe und verſchiedene andere Gegenſtände. 

An ſcheü tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 


In der unterzeichneten Stein- und Buchdruckerei 

iſt erſchienen und zu haben: 

Der Wohnungs = Anzeiger für die Stadt Poſen 
pro 1844. Ein Supplement hierzu wird im 
April beſonders ausgegeben werden. 

M. Buffe, Büttelſtraße No. 9. 


— ——— —— — ——— m 


Auswärtigen Eltern mache ich die ganz ergebenſte 
Anzeige, daß ich zur Aufnahme von Penſtonairen 
bereit bin, die ich, wenn ſie noch nicht hinlänglich 
für ein Gymnaſium vorbereitet find, in meiner Un⸗ 
terrichtsanſtalt heranbilden, oder denen ich, wenn fie 
die unteren Klaſſen des Gymnaſtums beſuchen, in 
unterrichtlicher Beziehung behülflich ſeyn kann. 

Für ein der Geſundheit zuträgliches Lokal glaube 
ich geſorgt zu haben. Emrich, Lehrer, 

Friedrichsſtraße Nro. 23. 
—— —— ͤ !— 
3 Bekanntmachung. 

Da ich mit meinem Ehemanne, dem Schuhma⸗ 
chermeiſter George Hoffmann, in Eheſcheidung 
lebe, ſo warne ich hiermit einen Jeden, mit mei⸗ 
nem Ehemanne ſich in ein Geſchäft einzulaſſen oder 
ihm etwas zu kreditiren, da ich für ſeine Schulden 
mit meinem Vermögen nicht aufkommen werde. 

Poſen, den 28. März 1844. 

Antonina geborne Dluzewicz, 
verehel. Hoffmann. 


JJ... . 
Nach Beendigung der Privat Baumeiſter⸗ 
2 Prüfung vor der Königl. Ober⸗Bau⸗Deputa⸗ 
8 tion in Verlin, habe ich mich in Poſen etablirt, 

und werde mich mit dem Entwerfen ſämmtli⸗ 
8 cher Bau⸗Projekte, ſo wie mit der Ausführung 
© von Gebäuden jeder Art, mit Inbegriff aller 

Maurer⸗, Zimmer- ꝛc. Arbeiten beſchäftigen. 
Indem ich hiervon ein hochgeehrtes Publikum 
in Kenntniß zu ſetzen mich beehre, verſichere ich 
bei ſehr mäßigen Preiſen die genaueſte Ausfüh⸗ 
D rung mir anvertrauter Arbeiten. 
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= Polen, den 28. März 1844. 

8 Carl von Salkowski, Baumeiſter, 
& an der Wilhelmsſir. No. 2. 
EFFEFFECCCETCCCC 5, 
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Die Fabrik ſelbſt gearbeiteter, ſo wie auch 
Engliſcher und Solinger Stahlwaaren von 
A. Klug, Breslauer Straße No. 6., 
empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager von Tiſch-, Tran⸗ 
chir⸗, Taſchen⸗ und Federmeſſern, allen Arten fei⸗ 
nen Scheeren, ſo wie auch Engl. Raſirmeſſern aus 
den vorzüglichſten Fabriken; für Raſirmeſſer leiſte 
ich Garantie. Ferner empfehle ich mein Lager 
Goldſchmidt'ſcher Streichriemen von 20 Sgr. bis 
1 Kthlr. 5 Sgr. und übernehme gleichzeitig das 
Auffriſchen und Inſtandſetzen alter unbrauchbarer 
Streichriemen, fo wie das Schleifen von Raſir⸗, 

Federmeſſern und Scheeren. 


—— ——— SX— — m Aa 
Zur Bequemlichkeit unferer geehrten Abneh⸗ 
mer haben wir von dem, vom Hof- Apo⸗ A 
theker Herrn Schenck zu Darmſtadt 3 
erfundenen und von der Local-Section des 3 
° Großh. Heſſ. Gewerbe⸗Vereins in Darmſtadt X 
rühmlichſt atteſtirten 


Uhr⸗Oel“ 
ein Commiſſions⸗Lager bei 
Herrn Emil Werner, 
Gerberſtraße Nro. 40. in Poſen, 
errichtet, wo es jeder zeit ächt und zum 
9 (à Flacon 20 Sgr.) zu ha- 3 
ben iſt. 
Das Haupt⸗Debit⸗Comptoir dieſes Uhr⸗ 
25 Oels für den Often und Norden von Europa 
bei Baudiſch & Comp. in Berlin. 
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Ich zeige einem reſp. hülſeſuchenden Publikum an, 
daß ich die gewünſchten Azurgläſer für entzündete 
und thränende Augen wieder angefertigt habe. 
Wilhelm Bernhard, Optikus, noch Neueſtr. 70. 
vom April c. an: Wilhelmsſtr. 8. an der Poſtſeite. 


Alabaſter⸗Kerzen 


von vorzüglicher Güte, welche des Abputzens nicht 
bedürfen, a 10 fgr. pro Pfund, find bei 
S. Bottſtein, Waſſerſtraße No. 27. 


—— — — äũüũ . 2 — ulàa2u-42æ.ũnC.——— 
D0069999H9000000:00000009 000000098 


3 Kaſtor⸗ und feidene Pariſer Herrenhüte 8 
2 nach der neueſten Fagon, ſo wie moderne 2 
S Sonnen, Marquis u. Knickſchir⸗ Z 
S me empfiehlt zu billigen Preiſen die Hand- = 
S lung S. Kronthal, 3 
= Markt No. 98. - 


S505. 50908 
— — . nn 


Die neueſten Herrenhüte 
in größter Auswahl empfiehlt zu billigen Preiſen die 
Galanterie-Handlung 


Alexander & Swarſenski. 


—— — 

Die Galantcriewaaren-Handlung Beer Mendel 
Markt No. 88., empfiehlt ächte Caſtor⸗ und wirk⸗ 
liche Pariſer ſeidene Hüte in neueſter Form für Her⸗ 


652 


ren; eben fo feidene und Reisſtroh⸗Hüte für Knaben, 
als auch Sonnenſchirme und Knicker im neueſten 
Geſchmack. 


Dresdener Tapeten 


von den neueſten Deſſins empfiehlt: 
Eugen Werner, 
Tapiſſerie⸗Waaren⸗Handlung, Wilhelmstr. No. 8, 


Das Kleider-Magazin von T. Müller, 
Schneidermeiſter aus Berlin, befindet ſich bis zum 
Aten April im Hotel de Saxe. 


. No. 6. ſteht ein freundliches Zimmer 
offen. 


Eingetretener Umſtände halber iſt Markt 62. der 
als Laden einzurichtende Hausflur zum Iſten Juli c. 
zu vermiethen. 


{ Markt No. 85. iſt im erſten Stock vorn heraus 
eine Wohnung zu vermiethen, und ſogleich oder zu 
Oſtern zu beziehen. 


RAD HHU 
Beſte froſtfreie Meſſ. Citronen, 
dto dto. vollſaftige Meſſ. Apfelſinen, 


offerirt bei Kiſten als auch Hundert⸗ 
weiſe, zu den ſehr billigſten Preiſen. 


L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſengebäude . 0. 


DNF 


8 Die ſo ſehr ſchmackhaften 
und beliebten großen als auch 


kleinen Limb. Sahnkäſe, 


23258. 
DE 


Namen wird die Predigt halten: 28ſten März find: 
der 
$ boren: geftorben: | getraut: 
Kirchen. Vormittags. Nachmittags. e 
| l mittags. Soaber de, Fil aaf Paare: 


Sonntag den 31ſten März 1844 


ebenſo: beſten ächten Schweizer⸗, Eidamer⸗ und 
Kräuterkäſe, s 
erhielt und offerirt zu den auffallend billigſten Preiſen. 


B. L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſen-Gebäude MR’ 30. 


Beſte Meſſinaer Citronen, 
das Dutzend 7 ſgr., füße Meſſ. 
Apfelſinen, daß Dutzend 12 ſgr., friſche Preß⸗ 
Hefe (Pfundbärme) empfing £ 
I Zofeph Ephraim, EB 


Waſſerſtr. No. 1. 


Ein kleines goldenes Pettſchaſt habe ich am Pa⸗ 
radeplag gefunden. Der Eigenthümer deſſelben 
kann gegen Erſtattung der Inſertionskoſten ſolches 
bei mir in Empfang nehmen. G. F. Behr, 

Jeſuitenſtr. No. 10. 


Einem hohen Adel und geehr⸗ 
ten Publikum zeige ich hiermit 
an, daß dem Kämmerei- Platz 
gegenüber in einer Bude, ein 
bewegliches Wachsſiguren⸗ 

Kabinet 
und 

bewegliches Kosmorama, 
von Morgens 10 Uhr bis Abends 
Ee 10 Uhr zu ſehen iſt. 1) Die 
= u. große Parade zu Potsdam 1841. 
2) Die Abholung der Leiche Napoleons von St. He⸗ 
lena 1840. 3) Der große Brand von Hamburg 
1842 mit mechaniſchem Feuer u. dergl. m. Gegen⸗ 
ſtände. Das Nöhere beſagen die Anſchlage- Zettel. 
Eintrittspreis pro Perſon 24 Sgr. 

H. Riemer, Mechanikus. 


In der Woche vom 22ſten bis 


Evangel. Kreuzkirche. . [Hr. Superint. Fiſcher Prüf d. Katehumenen] 5 4 7 7 — 

175 4. . 051 Sade Jie 

en 5. Apri - Superint. Fiſcher | = Pred. Friedri 

Evangel. Petri-Kirche. .. Eand. Gornandt. 1 Eee 2 2 3 4 1 

den 4. April Einfegn. der Confirm. 

den 5. April = Eonf.:R. Dr. Siedler 
Garniſon Kirche „M. ⸗O.⸗P. Eranz — 1 2 1 1 — 

(Einſegnung der Con⸗ 
ae 2 > 
iv. Pred. Nieſe.) 
555 85 Abel Commun. um 10 Uhr 
en 8. Apel . Wa 

5 ommunion 
Domkirche e i 2 ) Can. Jrbosfe 1 2 3 1 
Pfarrkirche 2 = Manf. Fabiſch 3 1 3 3 — — 
St. Adalbert⸗Kürche . “ « Manf. Celler 1 1 2 1 — 
St. Martin⸗Kirche. > „Dekan v. Kamienskiſ 7 4 2 3 
Deutſch⸗Kath. Kirche — Präb. Grandke 2 
Dominik. Kloſterkirche. .] Pr. Stamm a — 

en 5. April = Präb, Scholtz — 2 | 
Kl. der barmh. Schweſt. 1 = Cler. Grützmacher 


